m 


Kedanfion und Aiministratign : 


rakan, Sawkowsha 2 


| Telephon 1554. 


Abonnemenis und Inse- 
ratenaufnahme 


Krakau, SSawkowska 29 
und alle Bosiämter. 


| 


Nr. 334. 


Ww Durch der russischen 
Front vollständig gelungen. 


Berlin, 19. Juni. 


In der „B. Z. a. M.“ führt Ma- 
jor v. Schreibershofen aus, dass 
mit der Zurückwerfung der Rus- 
sen au Tarnogrod ein ausseror- 
dentlich grosser Erfolg erzielt wor- 
den ist. Denn zum erstenmal sind 
auf diesem Teil des Kriegsschau- 
piatzes die Russen wieder auf ei- 
genes Gebiet zurückgeworfen wor- 
den. Kin bedeutender Schritt auf 
dem Wege zur entgültigen Be- 
freiung Galiziens ist damit getan 
und dadurch ist auch der Durch- 
bruch entgültig gelöst und den 
Russen die Möglichkeit genommen, 
an irgend einer Steile eine neue 
zusammenhängende Front zu bil- 
den. 


Räumung der bessarabi- 
schen Garnisonen. 


Kopenhagen, 20. Juni. 
Der „Politiken“ berichtet ein aus 
dem südlichen Russland und Bess- 
arabien zurückgekehrter Däne, dass 
die Russen mit der Räumung der 
bessarabischen Garnisonen und der 
besetzten Plätze begonnen haben. 


Der Kampf hei Grodek. 


Berlin, 20. Juni. 

Die russische 3. und 8. Armee 
sind nach schweren Niederlagen 
im Mai vom Dunajec und den Bes- 
kiden auf die sogenannte Sanfront 
zurückgegangen. Nach der Wieder- 
einnahme von Przemysl und dem 
jüngsten Durchbruch bei Jaroslau 
und Lubaczow sind die durch grosse 
Verstärkungen an Menschen und 
Material wieder auf den normalen 
Stand gebrachten beiden russischen 
Armeen durch die letztägigen 
Kämpfe von neuem aufs schwerste 
getroffen worden und im vollstän- 
digem Rückzuge, teilweise in regel 
losen Kolonnen, begriffen. Im Nor- 
den haben sie den Ostausgang von 
Mienilow erreicht. Die russischen 
Verteidigungswerke verlaufen hin- 
ter den Grodeker Seen nordsüdlich 
etwa 15 Kilometer von Lemberg 
entfernt. 


Flogerangrif aut Warscha 


Kopenhagen, 20. Juni. 
„Tidende“ meldet: In der letz- 
ten Woche fanden über Warschau 
und den übrigen russischen Fe- 
stungen mehrfach Luftbombarde- 
ments statt, die ziemlich erhebli- 
chen Schaden angerichtet haben, 


ERSCHEINT TAEGLICH. 


Peer AE ice is lehhiki den 20. Juni 1915. 


10 Heller! 
für Krakau, 


ABONNEMENT 
Monatlich mit Zustellung 
ins Haus resp. mit Feld 


um. K, 3:20 


sendung 


Il. Jahr. 


Gr ödek, Komarno und Ulanow 
genommen. 


Wien, 20. Juni. 


Russischer Kriegsschauplatz: 


Amtlich wird gemeldet, den 19. Juni 1915. 


Die galizische Schlacht dauert weiter an. Im Stur- 
me gegen die im Zusammenhange stehende russi- 
sche Verteidigungsstellung über und nördiich der 
Wereszyca haben die‘ Truppen der verbündeten Ar- 
meen eine Posilion nach der anderen erkämpft. 'Grö- 
dek und Kemarno wurden besetzt. An der Nordfront 
wurde das Südufer der Tanew vom Feinde gesäubert. 
Ulanów wurde nach einem hartnäckigen »Kampfe 
besetzt. 

Südlich vom oberen Dn’estr schreitet der Angriff 
der verbündeten Tru»pen fort. Die östliche Gruppe 
der Armee Pflanzer hat wieder die neuen, schweren, 
russischen Angriffe blutig abgewiesen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes V. Höfer FML. 


Italienischer Kriegsschauplatz: _.. 
Amtlich wird gemeldet, den 19. Juni 1915: 


An der Isonzofront und an der Kärntner Grenze 
erfolgte nach den letzten erfolglosen und verlustrei- 
chen italienischen Angriffen Ruhe, weiche nur durch 
Gefechte 'und stellenweise durch ein Geschützfeuer 
unterbrochen wird. 

Gestern nachmittag wurde ein bei Plava angefan- 
gener, feindlicher Angriff wieder schon im Keime 
durch das Artilleriefeuer erstickt. Im Tiroler Grenzge- 
biete wurden die italienischen Abteilungen, welche 
gegen die Gebirgsübergange östlich vom Fassatale 
vorzudringen versuchten, überall abgewiesen. Ein er- 
folgioser Angriff gegen die Anhöhen von Folgaria und 
Lavarone wurde vom Feinde aufgehalten. In einigen 
„bDefreiten“ Ortschaften des Grenzgebietes wird die 
Bevölkerung von den italienern durch die Mitnahme 
von Geiseln und brutaie Gewaltmassnahmen bedrückt. 


Der Stellvertreter des Chets des Generalstabes V- Höfer FML. 


` 
boten leeinieinin 
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Ein Angriff unserer Flotte gegen 
die italienische Küste. 


Wien, 20. Juni. 


Amtlich wird verlautbart: 


Am 17. und 18. Juni unternahmen einige unsere 
Kreuzer und Unterseesoote von der Grenz - bis gezen 
Sanoa einen Ausflug län*s der italien schen Küste. 
Dabei wurden die Vorstationen bei der Mündun ı des- 
Tagliamento und bei Pesaro wie auch die Brücke bei 
Rimini und an Metauro und. Arsia. bes hädigt. Ein 
italienisches Schiff wurde versenkt. Seine Be alzung 
konnte ger.tiei werden. 


Eoßenköommenftz 
SSOHSETKONNNTEIRER, 


Die dritte Schlacht 
bei Lemberg. 


Wien, 20. Juni. 


Die Riesenschlacht, welche vom 
Sanwinkel angefangen bis an- die 
bessarabische Grenze seit Tagen 
in vollem Gange ist, kann mit dem 
ae, Tage, wo unsere und die 
deutschen Truppen an mehreren 
Punkien die letzen russischen Vor- 
stellungen der weiteren Verteidi- 
gungslinie Lemberg durchbrachen, 
mit dem Namen der dritten Schlacht 
bei Lemberg bezeichnet werden. 

In der ersten Schlacht bei Lem- 


berg konnten wir bekanntlich der 
riesigen russischen Uebermacht 
gegenüber die eigentliche Vertei- 
digungslinie unmittelbar im Raume 
von Lemberg näch den verlust- 
reichen Kämpfen bei Przemyslany 
und Rohatyn überhaupt nicht hal- 
ten. Heute sind die Russen im 
Abschnite südwestlich von Lem- 
berg durch die Armee Böhm-Er- 
molli, welche über die südlich 
Grodek befindlichen Niederungen 
an einzelnen Punkten vorgedrun- 
‚gen ist, in weit gefährlicherer 
Weise bedroht wie nack der 
| Schlacht bei Przemyslany es un- 
sere Lemberg verteidigenden Kräfte 
waren. 

Das gleichzeitige Vordringen der 
deutschen und österreichisch-un- 
garischen Truppen hat die Russen, 
die sich im nördlichen Abschnitte 
des durch die Wereszyca und die 
Grodeker Teiche zur Verteidigung 
besonders geeigneten Hügellandes 
zur verzweifelten Abwehr fest se- 
tzen, bedeutet von Nordwest her 
die Gefahr des Aufrollens des rus- 
sischen Zentrums. Der Umstand, 
dass zur selben Zeit die Russen 
auch im Sanwinkel zum Rückzuge 
gezwungen sind und ihren rechten 
Flügel bis zur Tanewregion zurück- 
nehmen mussten, wodurch für un- 
sere Truppen der Weg iiber die 
russische Grenze frei wurde, ist 
eine weitere Gefahr, welche den 
verzweifelten Defensivversuch im 
Wereszyca-Abschnitte noch weni- 
| ger aussichtlos erscheinen lässt. 


Auf dem westlichen und nord- 
westlichen Kampfabschnitt erinnern 
demzufolge die Ortsnamen an die 
zweite Schlacht von Lemberg, aber 
jedenfalls mit dem entscheidenden 
Unterschiede, dass unsere vordrin- 
genden Truppen in einer unauf- 
‚ haltbaren vorwärtsrollenden Offen- 
sive einem Feinde auf den Fersen 
folgen, dem sie innerhalb sechs 
Wochen über eine halbe Million 
Mann Verluste verursachten, ein 
Arsena?! an Gese .ützen und Kriegs- 
material abnahınen, eine Festung 
»urürkeroberten, und dem es für 
keme Stonde gelang, sich auf dem 
Rückzuge von dem ihn mit uner: 
bittlicker Energie ‚festhaltenden 
Feinde loszu:ösen. 


Das Bld des Tages ergänzen 
te von der Armee Pflanzer. Baltir 
n den Ietzten 24 Stunden nach 
gmrter bitiv obyewiesenen ach! 

ssiiehet. Anusıffe. an der_Bessa- 
abieukrvut, der weitere itaumge- 

N 
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winn der Linsingen-Armee, und i 
dessen Bereich der Truppen er 
Korps Szurmay und Hoffmann am 
Dnjester. 


Der letzte Widerstand 
der Russen. 


Genf, 20, Juni. 

Coionel Rousset! glaubt, die Rus- 
sen wollen Lemberg durch eine 
Defensive auf der Linie Grodek— 
Rawa Ruska balten. Allerdings be- 
finde sich die Armee Böhm-Er- 
molli in der Nähe von Grodek, 
müsse aber eine Gegenattacke be. 
fürchten. Roussel sagt, das Schick- 
sal Galiziens hänge von dem Be- 
sitz der‘ Route Sambor—Rudki— 
Komarno ab. Falls die Russen die 
Armee Linsingen nicht einzu- 
drücken vermögen, werde Osigali- 
zien in absehbarer Zeit geräumt 
werden müssen. au” 


Wechsel im russischen 
Ministerium des Innern. 


Petershurg, 20. Juni. 

Der Minister des Innern Makla- 
kow ist von seinem Amte zurlick- 
getreten und wurde in den Staats- 
rat berufen. An seine Stelle wurde 
der Chef der staatlichen Pferde- 
stallverwaltung Szezerbatow mit 
der Führung des Ministeriums des 
Innern betraut, N Kup 


Kalleemononol in Russland. 


Paris, 20. Juni. 
Der russische Finanzminister be- 
absichtigt ein Kaffeemonopol ein- 
zuführen, das jährlich 20 Millio- 
nen Rubel Einkommen bringen 
solle. N S 


-4 
3. 


Der Pogrom in Moskau. 


Stockholm, 20. Juni. 

Trotz der strengen Zeusur ge- 
langen doch Mitteilungen über den 
Pogrom, der vorige Woche in 
Moskau stattfand, ins Ausland. 
Diese können jedoch nur eine 
schwache Vorstellung von der un- 
heimlichen Tragedie geben, die 
sich dort abspielte. Dass es weni- 
ger eine nationalistische als revo- 
lutionäre Bewegung war, tritt deut- 
licher zutage. Der ursprüngliche 
Anlass waren, wie ein heute aus 
Petersburg hier eingetroffener 
schwedischer Geschäftsmann in 
„Nya Daglich Allehanda“ erzählt, 
die russischen Niederlagen, beson- 
ders in Galizien, die die Behörden 
auf die Dauer nicht geheimhalten 
konnten. Diese sowie die immer 
mehr zunehmende Teuerung riefen 
in der grossen Masse eine Gärung 
hervor. 

Der erste Ausbruch ereignete 
sich vorigen Mittwoch, wobei es 
über die Ausländer, besonders 
solche deutschen Namens, herging. 
Auch mehrere schwedische Läden 
wurden von der rasenden Menge 
‘geplündert, Ein schwedisches Ju- 
welengeschäft konnte nur durch 
die Geistesgegenwart. seines Be- 
sitzers gerettet werden. Noch furcht- 


ı| Moskau als auch in, Kiew, Char- 
‚köw, Odessa und Tiflis statt, Man 


packt. Schusswaffen und Munition, 


DIE KORRESPONDENZ 


Berlin, 20. Juni. 
Das Woltfbureau meldet: 


Grosses Hauptquartier, den 19. Juni 1915: 


Süudostlicher Kriegsschauplatz: | 


Amtlich wird gemeldet: 


Die Russen wurden westlich vom San bis zur 
Linie Zapuscie—Ulanöw, und östlich davon über die 
Linie Tanew — Pauczka zurückgeworfen. Die Gródek- 
stellung wird angegriffen, Die zwischen den Dnjestr- 
sümpfen und Stryj stehenden Russen wurden 
angegriffen und gegen Norden abgewiesen. Die An- 
griffe werden weitergeführt. 

Oberste Heeresleiiung. 


Oestlicher Kriegsschauplatz: 

‚Amtlich wird gemeldet: | | 

Die russischen Angriffe bei Szawli über. dem 
Dawina- u. Sziawantyabschnitte wurden abgewiesen, 
Südöstlich von Kalwarya wurde das Dorf Woikowizna 


im Sturme SENOIPEER; 
N Oberste NHeeresieitung. 


% 


Westlicher Kriegsschauplatz: 


Amtlich wird gemeldet: 


Nördlich vom Kanal Labassee wurde ein engli- 
scher Angriff ohne Mühe zurückgeschlager. Einige 


| französische Angriffe gegen die Lorettoanhöhe bra- 


chen zusammen. In den Argonnen wurden die lokalen 
feindlichen Angriffe im Bajonettikampfe abgewiesen. 
Nordöstlich von Lunevilie wurde die befestigte Ort- 
schaft Embermenil angegriffen und genommen. Nach 
Vernichtung der französischen Verteidigungseinrich- 
tungen kehrten unsere Truppen in die früheren Er 
lungen zurück. 
- Oberste Heeresieitung. 


barer als die Zerstörung der Läden 
war die Zerstörung der indu- 
striellen Anlagen. Erst als die ge- 
legten Brände auf den russischen 
Stadtteil überzuspringen drohten, 
griffen Polizei und Militär ein. Der 
angerichtete Schade wird auf 350 
Millionen Rubel geschätzt, 


Die Klsende, fir die Fidh 
linge vom Kistenlande, 


:Triest, 20. Juni. 

Auf Vorschlag des Erzherzogs 
Karl :Franz Joseph spendete der 
Kaiser 5000 Kronen zugunsten der 
seitens der Statthalterei in Triest 
eingeleiteten Unterstützungsaktion 
für die Kriegsflüchtlinge vom Küs- 
tenlande. Der Erzherzog überreichte 
persönlich diesen Betrag dem Statt- 
‘halter und spendete aus eigener 
Tasche 1000 Kronen, um dadurch 
ein besonderes Interesse und eine 
warme Anteilnahme an der Hilfs- 
aktion zugunsten der von den 
Kriegsereignissen betroffenen Be- 
völkerung zum Vorschein zu brin- 
2 z 2 


Biörnson im Haupituarlier, 


Wien, 20. Juni. 
Bjoernson ist im Kriegspresse- 
quartier eingetroffen. 


Das Befinden des Königs 
Konstantin. 


Athen, 20. Juni (spät eingetroffen), 
' Das Bulletin über den Zustand 
des Königs ‚lautet: Temperatur 
36°7°, Pulsschlag 102.’ Der König 
hat die ganze Nacht ‚ruhig ver- 
bracht. 


Belagerungszustand 
in Moskau. 


Berlin, 19. Juni. 

Die „B. Z.“ meldet aus ' Peters- 
burg: In Moskau herrscht nach den 
jüngsten schweren Unruhen tat- 
sächlich Belagerungszustand. Die 
Bewohner dürfen zwischen 10 Uhr 
abends und 5 Uhr morgens nicht 
auf,der Strasse erscheinen. Private 
Telegraphengespräche sind unter- 
sagt. Die Hälfte der Arbeiter streikt 

In den letzten Tagen fanden 
Massenverhaftungen sowohl in 


fand bei den Verhafteten wohlver- 


Graf Tisza in Budapest. 


Budapest, 20. Juni. 
Graf Tisza und Minister Harka- 
ryi kehrte aus Wien zurück, 
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‚den zu 


| Wie Mackensen arbeitet, 


ReichtendenscheGeneralfahe, 


Berlin, 19. Juni. 


Leonhard Adelt, der Kriegsbe- 
richterstatter des „B. T.“ sendet 
folgende Schilderung aus dem 
Hauptquartier des Generalobersten 
von Mackensen: 

Eine galizische ‚Stadt, die ab- 
wechselnd Sitz eines österreichisch- 
ungarischen und eines russischen 
Komınandos war und jetzt wichti- 
ger Rückhalt für Operationen der 
Verbündeten ist. Vor einem grau- 
en, nüchiernen Gebäude steht ein 
Doppelpusten. Die Strasse liegt 
stil. AN der Verkehr der Trains 
und Marschkolonnen wird durch 
eine andere Strasse geienkt, Hin- 
ter den Fenstern dieses Gebäudes 
arbeitet der Oberbefehlshaber der 
verbiündeten Armeen, Generaloberst 
von Mackensen. Er ist vor seinen 
Stabsoflizieren aufgestanden, hat 
allein auf seinem Zimmer gefrüh- 
stückt und wird erst zum gemein- 
samen Mittagsmahl wieder sicht- 
bar. Als letzter betritt er die Offi- 
ziersmesse. Alle Offiziere erheben 
sich. Er salutiert, nimmt Platz und 
alle setzen sich nieder. Sofort be- 
ginnen Landstürmer zu servieren, 
Die Tafel ist sauber und frend- 
lich angerichtet. Die Landstürmer 
tragen lautlos und geschickt auf— 


sind sie doch in Zivil ebenfalls 
Kellner. Es geht wie in einem 
grossen Hotel zu, nur die feld- 


graue Uniform, die auch Macken- 
sen trägt, erinnert an den Krieg. 
Es wird wenig geredet. Man fühlt, 
wie aller Aufmerksamkeit und 
stolze Verehrung sich auf die Per- 
son des Generalobersten vereinigt. 
Generaloberst von Mackensen hat 
elegante Gesten, die zwanglos und 
doch voll Würde sind. Er ist eine 
prachtvolle ‚Soldatenfigur. ` Wenn 
man ihm nachsieht, erscheint er 
in Toille. Haltung und Schritt noch 
ganz als der elegante Gardeoffi- 
zier, der er vor dreissig Jahren 
war. „Sieht man ihm ins Gesicht, 
dann bemerkt man, dass sein vol- 
les, gescheiteltes Hauptbaar grau 
angehaucht und der starke Schnurr- 
bart weiss ist. Dieser Schnurrbar! 
erinnert an den einer Katze und 
das verstärkt noch den Eindruck, 
dass man einem Löwen gegenüber- 
steht. 

Ein junger Offizier wird gemel- 
det, der sich ausgezeichnet hat 
und dekoriert wird. Der General- 
oberst erhebt .sich, alle Offiziere 
folger seinem Beispiel. Er geht 
einen Schritt auf den jungen Hel- 
und reicht ihm die Hand 
mit ein paar maännhaften Wor- 
ten, die alsbald die Runde unter 
den Kameraden machen. Nach dem 
Mahl steht . der Oberbefehlshaber 


auf, gehi zur Tür, ‚verabschiedet 
sich “dort mit verbindlicher Ver- 
neigung, dann macht er sich in 


seinem Zimmer wieder an die Ar- 
beit, die bis in die Nacht währt 
und die er nur zum Nachtmahl 
für eine knappe Stunde unter- 
bricht, Draussen aber auf den blut- 
getränkten Feldern Galiziens voll- 
zieht sich das Schicksal des Völ- 
kerkrieges nach seinem Willen una 
Befehl, DR ne E Ver 


au ie Tanels an der Pantat 
- streche. | 


Berlin, 20. Juni. 
Kaiser Wilhelm richtete . eine 
Gratulationsdepesche an die Di- 
rektion der Bagdadbahn gelegent- 
lich des Baues des grossen Tunnels 
Bakce an dieser Bahnstrecke, ` 


Fürst Bülom und der Papst. 


Köln, 20. Juni. 

Nach einer Meldung der „Köl- 
nischen Volkszeitung“ liess der 
Papst aus Anlass des Scheidens 
des Fürsten Bülow von Rom dem 
Fürsten ein eigenhändiges herzli- 
ches Schreiben zugehen, indem 
zum Ausdruck gebracht wurde, 
welche grossen Verdienste sich der 
Fürst in seinem langen amtlichen 
Leben und besonders in den 
schweren Monaten seiner römi- 
schen Botschaftertätigkeit um sein 
Vaterland erworben hat. 


Eine eplannene Amarone. 


Berlin, 20. Juni. 

Von den über 40.000 Gefange- 
nen der Armee des Generalober- 
sten von Mackensen entfallen, wie 
der „Lokal-Anzeigeiger“ hört, etwa 
13.000 auf das Korps Francois, 
Unter diesen Gefangenen befindet 
sich die Tochter eines russischen 
Obersten, die in der Einjährigen- 
Uniform den Krieg mitmachte. 


Ei TE 


TEE AR LTE 


Bie Haltung Rumäniens, 
Köln, 20. Juni. 
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Zü- 
rich: Bezeichnend für die schmerz- 
liche Enttäuschung, die die ab- 
wartende Haltung Rumäniens lta- 
lien bereitete, sind die heftigen 
Angriffe, die jetzt von italienischen 
Blättern gegen Rnmänien gerichtet 
werden. „Avanti” stelit fest, dass 
"selbst „Giornale d'italia“ glaubt, 
zuviel Tinte für die Herrlichkeit 
Rumäniens vergossen zu haben 
und sich nun die Notwendigkeit 
ergebe, sich scharf gegen Rumä- 
nien zu wenden, Dies sei ein neuer 
Beweis für die Leichtfertigkeit der 
italienischen Presse, die noch vor 
einigen Tagen amtlich verkündete, 
Rumänien werde mit Italien gegen 
Oesterreich-Ungarn gehen. 


scneilern der Ialienlschen Offensive 
an der Isomzoironl 


Kopenhagen, 20. Juni. 

„Politiken* schreibt: Den Ita- 
lienern gelang es nicht an der 
[Isonzo vorzurücken. In den italie- 
nischen Bulletins werden die öster- 
reichischen Bettonpositionen, welche 
mit Drähten und verschiedenen 
telegraphischen und optischen An- 
lagen versehen sind, besprochen. 
Das sind recht interessante Sachen, 
aber die Italiener sind damit nicht 
zufrieden, was die offiziellen ita- 
lienischen Bulletins zugeben. 


Rückkehr der lallenitehen Unter- 
tanen aus Gesterreich nach Italien. 


Zürich, 20. Juni. 
Gestern fand die Durchfahrt von 
10.000 italienischen Untertanen aus 
Qesterreich nach Italien statt. 


DIE KORRESPONDENZ 


i italienische LARSIN, 


Berlin, 19. Juni. 

Die „Nationalzeitung“ meldet 
aus Zürich : Die italienische Zensur 
kassierte neuerdings fünf soziali- 
stische Blätter und verbot ihr Wei- 
tererscheinen, weil sie an den bis- 
heriten Erfolgen der ileeresleiung 
Kritik geübt haben. 


Die Sorge um Albanien. 


Zürich, 19. Juni. 

Der „Stampa“ wird aus Rom 
gemeldet, man sei in römischen 
offiziellen Kreisen nicht gewillt, 
auch nur einen einzigen Mann oder 
einen einzigen Soldo für Albanien 
aufzuwenden. Die ganze Kraft der 
Nation müsse auf den anderen, 
wichtigeren Kampfplätzen verwen- 
det werden. Für Italien seien die 
Abmachungen der Londoner Kon- 
ferenz ausreichend. Es werde sei. 
nerzeit schon zu seinem Recht ge- 
langen. Oesterreich hege umsonst 
die Hoffnung, dass Italien Truppen 
nach Albanien senden werde, um 
sich dort in ein Abenteuer zu 
stürzen und auf der anderen 
Seite die Nordostfront zu schwä- 
chen. 


„Morning Post bedauert... 


London, 20. Juni. 

„Morning Posi“ bedauert, dass 
die Berliner und Wiener amtlichen 
Berichte in London einen Tag 
früher erscheinen, als die russi- 
schen Kommuniques. Der Feind ist 
also als der erste am Platze und 
bei dem Publikum machen die Bs- 
richie, die auf Wahrheit beruhen, 
einen grossen Eindruck. 


Unterieuinant Marconi. 


Chiasso, 20. Juni. 

Marconi wurde auf sein Gesuch 
als Unterleutnant der Genietruppen 
und zwar der Telegraphenbrigade 
mit dem Sitz in Florenz zugeteilt. 
— Der „Secolo* fordert die Ver- 
öffentlichung des vollen Wortlauts 
des Dreibundvertrages, vou dem 
letzthin die österreichischen Blät- 
ter die Artikel 3, 4 und 7 ver- 
öffentlicht hätten, da Italien gegen- 
wärtig durch keine Rücksicht auf 
Deutschland und Oesterreich mehr 
gebunden sei. 


Friedenspropaganda 
in Frankreich. 


Genf, 20. 
„Guerre Sociale“ verzeichnet Ge- 
rüchte, wonach viele patriotische 
Franzosen eine Propaganda tür den 
Frieden machen. Sie behaupten, 
Deuischland werde im Juli, bis die 
Russen endgültig zerschmettert sein 
werden, einen ehrenvollen Frieden 
anbieten. Das Blatt bekämpft diese 
Idee, sie wäre nur der Aufschub 
neuer Kämpfe. 


Juni. 


Die Rekrutierung ds is 
1017 in Frankreich. 


Paris, 20 Juni. 
teilt mit: Die Vorar- 
Kommision für die Re- 
des Jahrganges 1917 
sind schon 'beendigt. Die Rekru- 
tierung in ganz Frankreich wird 
jn der Hälfte Juli vollogen wer- 
den. | 


Erbitterte ampie um ANa. 


Berlin, 20. Juni. 


Der „Lokalanzeiger“ meldet aus 
Genf: Seit 48 Stunden werden mit 
furchtbarer Erbitterung Kämpfe 
um Arras geführt. Französische 
und englische Truppen sind in 
einer Stärke von über zwölf Divi- 
sionen daran beteiligt. Alle diese 
Divisionen haben, wie Joffre aus- 
drücklich zugesteht, sehr ernste 
Verluste erlitten. | 


g 

„Temps 
beiten der 
krutierung 


Das Zusammenwirken der fendi- 
then Flotte. im Milltimeane, 


Paris, 20. Juni, 


Vom Marineministerium wird amt- 
lich verlautbart: Die französische 
und englische Flotte im Mittelmeere 
operieren samt der italienischen 
Flotte, was eine erfolgreiche Wacht 
an der Adria ermöglicht. Die Schiffe 
der Verbündeten suchen nach den 
Naphtamagazinen, welche die deu- 
tschen U-Boote . verpreviantieren, 
um dieselben zu vernichten. 


Aus dom englischen Unlerhause, 


London, 20. Juni. ; 

im Unterhause erklärte Lloyd 
George, dass die amerikanischen 
Munitionslieferungen von der Fir- 
ma Morgan in New-York, und die 
kanadischen von der kanadischen 
Fabrikantenorganisation ausgeführt 
werden. 
Der Staatsekretär Simon stellte 
fest, dass die Fremdeninternierun- 
gen nur langsam vollzogen wer- 
den, da es Schwierigkeiten in der 
Unterkunft derselben gebe. 


French beridhlet. 


Londen, 20. Jum. 

General French berichtet: Die 
Kämpfs an dem nördlichen und 
südlichen Frontteile finden weiter 
unter Mitwirkung der Franzosen 
statt. Oestlich von Ypern ist die 
ganze Schützengräbenlinie trotz der 
starken Gegenaugriffe in unsere 
Hände geraten. — Die zweite 
feindliche Schützengräbenlinie 
konnten wir nicht festhalten. Öst- 
lich von Festubert haben wir nur 
wenig an Terrain gewonnen. Die 
grosse Anzahl der getöteten Deut- 
schen beweist, dass unsere Artil- 
lerie einen grossen Erfolg erzielt 
hat, 


Mar Mis Dr à ie ern 
Flagge seitens Engan. 


Berlin, 20. Juni. 
Wolffbureau berichtet über zwei 
drastische Falle eines Missbrauches 
der neutralen Fiagge seitens Egg- 
land. Am 14. Mai bemerkte man bei 


| Longestone einen Dampfer, der un- 


ter der norwegischen Fiagge fuhr. 
Das deutsche U-Boot hat ihn nicht 
angehalten, nachdem dieses sich 
unter der neutralen Flagge befand. 
Später versuchte dieses Schiff das 
U-Boot aufzugreifen. Nur mit Mühe 
konnte das deutsche U-Boot der 
Vernichtung entgehen. Es wurde 
festgestellt, dass das ein englisches 
Schiff war. Am 10. Juni fuhr gleich- 
falls bei Longestone ein Dampfer 
unter der schwedischen Flagge. 
Es war das auch ein englisches 
Schiff. 


Die englischen Verks. 


London, 20. Juni. 
Die letzte Verlustiiste weist 7 
Offiziere und 2664 Mann anf. 


Te eines englischen Pia, 


London, 20. Juni. 
Reuterbureau teilt mit: „Star“ 
berichtet, dass der Pilotenleutnant 
Warnefort, der seinerzeit bei Gan- 
dau einen Zeppelin vernichtete, Dei 
Paris während der Demonsträlio- 
nen mit einem neuen Fiugappa- 

rate ums Leben sekommen ist. 


: 


Ende des allanischen Auistanis? 


Berlin, 20. Juni, 

Der „Lokal-Anzeiger* erfährt aus 
Chiasso: Aus einer „Steiani*-Mel- 
dung aus Durazzo vom 16. geht 
hervor, dass Essad Pascha mit 
Hilfe der Italiener bedeutende Er- 
folge erzielte. Die Rebellen von 
Schiak, Ravaja und Peceini haben 
sich ergeben uud eine grosse Men- 
ge Munition, Gewehre, Maschinen- 
gewehre und Kanonen ausgeliefert, 
Nach der „Gazetta del Popolo“ 
freilich haben die Rebellen ihre 
Waffen nicht an Essad Pascha, 
sondern an die Serben abgeliefert, 
deren Vortruppen bei Durazzo an- 
gekoinmen seien. 


Konie für die Spanische Halo 


men 


London, 20. Juni. 
„Morning Post“ berichtet aus 
Madrid: Premier Daio erklärte, 


dass der Kohlenmangsl beseitig!, 
wurde. Die Regierung bat in Eng- 
land Tür die Kriegsfioite 180.000 
Tonnen Kohle angekäuft. 


Erfolgloser 
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Fliegerangriff auf Brüssel. 
Amsterdam, 20. Juni. 

Ein besonderer Korrespondent 
des Blattes „Nieuws van der Dag“ 
meldet aus Ronsendąai: in der 
letzten Nacht, ungefähr um 4 Uhr, 
machten zwei französische Flieger 


4 

einen Angriff auf Brüssel, welcher 
der Lufischiffhalle galt. Der Kor- 
respondent, der in einem Hotel an 
der Place Rogier wohnte, berichtet, 
er sei gegen 4 Uhr durch eine 
heftige Kanonade geweckt wor- 
den. Die Deutschen hätten die 
Flieger von allen Seiten beschos- 
sen, Gegen 4 Uhr 30 Minuten seien 
die Flieger ausser Schweite ge- 
wesen; Schaden sei nicht ange- 
richtet worden. 


Der Kampi 
um Konstanintopel. 


Konstantinopel, 20. Juni. 

Tel. Ag. Milli. Das Hauptquartier 
meldet: 

An der Dardanellenfront ver- 
nichtete unser Artilleriefeuer am 
15. Juni ein feindliches Flugappa- 
rat, welches bei Ariburun ope- 
rierle. Unsere Küstenbatterien an 
der Meerenge beschossen bei Sedil 
Bahr die Stellungen der feindli- 
chen Artillerie und die feindlichen 


Transportkolonnen. 
An der Dardanellenfront ver- 
niehtete unsere Artillerie am 


16. d. M. bei Ariburun die feind- 
lichen Maschinengewehre -Stellun- 
gen, einen Observationspunkt und 
ein feindlichen Geschütz. Eines 
unserer Regimeuter entriss dem 
Feinde einen Teil seiner Schützen- 
gräben und hat ibn besetzt. Der 
Feind benützte im Kampfe explo- 
dierende Patronen, welche Gift- 
gase verbreiteten, 


Ein berünmfer deutscher Chirurg 
in Konstantinopel. 


Konstantinopel, 20. Juni. 


Der berühmte deutscher Chirurg 
Prol. Israel ist hier eingetroffen. 


Die Friedenspropaganda 
in Amerika, 


London, 20. Juni. 


„Morning Post“ drückt in einer 
Depesche aus Washington die Be- 
fürchtungen wegen einer Friedens- 
propaganda in Amerika aus. Im 
ganzen Lande bilden sich Frie- 
densvereine und finden Versamm- 
lungen statt. Die Amerikaner tre- 
ten diesem Vereine zu. Bryan ent- 
wickelt eine rege Tätigkeit. Wie 
lange wird Wilson einem jeden 


Tag wachsenden Drange stand- 
halten können. Die angeblichen 
Friedensangebote scheinen den 


Amerikanern sehr vorteilhaft zu 
sein. Das Hauptiprinzip derselben 
bildet die Meerfreiheit. 


Wilson über. Friedensvormiltlung, 


Amsterdam, 19. Juni. 
Reuter meldet aus Washington: 
In Bezug auf das Gerücht, dass 
die Vereinigten Staaten nicht ge- 
neigt seien, die Friedensbemühun- 
gen von neutraler Seite in Europa 
zu unterstützen, erklärte Präsident 
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Wilson, dass die Regierung ihr 
Möglichstes tun werde, um jede 
Bewegung zu fördern, die den 
Frieden herbeiführen oder die wi- 
derstreitenden europäischen Inte- 
ressen miteinander in Ueberein- 
stimmung bringen könnte. 


Amerikas Friedenswile. 


Frankfurt am Main, 19. Juni, 

Meyer-Gerhard, der Beauftragte 
des Grafen Bernstorff, traf in Ko- 
penhagen ein und begab sich als- 
bald nach der Gesandtschaft. Seine 
Weiterreise nach Berlin erfolgt 
noch heute. Einem Vertreter der 
„Erki. Ztg.“ gegenüber äusserie 
er sich über seine amerikanischen 
Eindrücke dahin, dass eine krie- 
gerische Stimmung, die in Ame- 
rika herrschen solle, in Wirklich- 
keit, nicht existiere. Der Konflikt 
zwischen Wilson und Bryan sei 
älteren Datums und rühre aus 
ganz anderen Gründen her, als 
aus der „Lusitiana“-Affäre. Ent- 
standen sei der Bruch durch das 
selbständige Auftreten Wilsons in 
der letzten Zeit. Die Spannung 
zwischen beiden müsse als eine 
ganz innere Angelegenheit der 
Vereinigten Staaten aufgefasst wer- 
den. Ueberall in Amerika berrsche 
absuluter Wille zum Frieden. Die 
Stimmung unter den Deutschame- 
rikanern sei prachtvol! und ihre 
Liebe zum Mutterlande stark. 


Die letzten Russenlage 
in Przemyśl. 


Wien, 20. Juni. 

Aus dem Kriegspressequartier 
wird gemeldet: 

Ein im Felde stehender, vordem 
in Przemysl stationierter hober 
Offizier machte über die letzten 
Russentage in Przemyśl foigende 
Mitteilung: i 

„Die in Przemyśl zurückgeblie- 
bonen Familienangehörigen meiner 
Frau wurden — obwohl sie russi- 
schen Offizieren Unterstand und 
Verpflegung gaben — vom Mo- 
ment des Beginnes der Befreiungs- 
kämpfe immer mehr drangsaliert 
und am 23. Mai, als das Werk 
Pralkowce als erstes in unsere 
Hände fiel, von Kosaken „als 
Spione“ weggeschleppt. Hofrat N. 
wurde vom russischen Staatsan- 
wat angeklagt, eine telephonische 
Verbindung mit unseren Truppen 
unterhalten zu haben — wie lä- 
cherlich über den Kopf der Russen 
hinweg, ohne Nachweis von Ra- 
diotelegraphie! Er wurde im Haus- 
kleide, ohne dass ihm eine Mi- 
nute zum Anziehen bewilligt wor- 
den wäre, unter Hieben aus der 
Wohnung gezerrt, und ohne von 
seiner ahnungslosen, gerade in 
der Küche befindlichen Gattin Ab- 
schied nehmen zu können, abge- 
führt. Gleich darauf schleppten 
die Kosaken die Frau des Hofrates 
im dürftigsten Hauskleide in Pan- 
toffeln aus der Küche ins Ge- 
fängnis. 


DIE KORRESPONDENZ 


Das Kind des LEhenaares, ein 
zehnjahriger Knabe, liess sich (dureh 
keinerlei Drabungen abhalten, den 
Vater in entsprechender Entfer- 
nung zu begleiten. Er wartete vor 
dem Gefängnis auf den Abschub, 
der quer durch die Stadt, rechts 
und links ein Kosak, zu Fuss er- 
folgte, und wich nicht von der 
Stelle, Die Intervention des öster- 
reichischen  Prokurators bieb 
fruchtlos. Nach eingezogenen Er- 
kundigungen wurde Hofrat N., als 
er den Gruss eines Bekannten er- 
widerte, geschlagen. Lin Weib 
soll ihm erstochen in einem Stras- 
sengraben liegend gefunden ha- 
ben. Andre Flüchtlinge behaupten, 
ibn auf dem Fussmarsche zwei 
Stationen weiter gesehen zu ha- 
ben. 

Die Anklage war eine offen- 
sichtlich fingierte, nur ein Vor- 
wand, um die ganze Wohnung 
ausrauben zu können. 

Der 85-jährige Vater meiner Frau, 
Major R., lag schwer krank zu 
Bette und konute sich nicht rühren, 
Man steilte drei Kosaken vor die 
drei Türen des Zimmers, und nun 
gings ans Rauben und Stehlen. 
Alles, wäs nicht niet- und nagel- 
fest war, wurde weggenommen, 
Das Familiensilber, alle Kleider 
und Hüte, Wäsche, Felze und 
Teppich, alles wurde in Kisten 
verpackt, wobei Offiziere als Leiter 
der Aktion und als Verteiler fun- 
gierten. Spiegel, Statuetlen, Bilder 
wurden zerschlagen, die Bibliothek 
verwüstet, die Möhelstücke, sogar 
jene im Zimmer des hilfslosen 
Greises, 'zertrümmert. Ihn ' liess 
man zehn Tage liegen, ohne sich 
um ihn zu kümmern; er nöährte 
sich von etwas Milch und rohem 
Kraut, das ibın ein als närrisch 
bekauntes Abwaschweib der Fa- 
milie abends zusteckte, während 
das Raubgesindel mit Einpacken 
beschäftigt war, 

Schliesslich wollten die Kosaken 
ihre Heldentaten durch Anzünden 
des Hauses verwischen, ohne den 
alten Mann berauszuschaffen, Nach- 
barn baten um sein Leben. Man- 
gel 'an Petroleum und die eilige 
Flucht, als die Unsern kamen, ver- 
hinderten das Unglück. Auch die 
Beschiessung des Hauses durch die 
Angreifer mit Granaten, Schrapp- 
nels und Gewehrgeschossen scheint 
dabei mitgewirkt zu haben. Wie 
durch ein Wunder blieb mein 
Schwiegervater unverwundet. Zu 
schildern, in weichem Zustande ich 
ihn antraf, als ich, Böses ahnend, 
mit dem Auto nach langer Fahrt 
im Hause einlangte, vermag ich 
nicht. Ich sah ein Gespenst von 
Haut und Knochen mit tiefliegen- 
den Augen, sprachlos, von Wein- 
krämpfen geschüttelt. 

Ich habe jetzt nur die eine Hoff- 
nung, dass die Russen bloss rau- 
ben wollten, und die sogenannten 
Spione freilassen werden, die, im 
Hause zurückgeblieben, walırschein- 
lich erschossen worden wären. 
Meiner Ansicht nach liegt unbe- 
dingt ein Racheakt der Iusssophi- 
len vor, die der 


Hofrat N, als 


tirhter behandelte. Ich less nach 
weiner Ankuuft sofort den Tatbe. 
stand amtlich aufneninen, brachte 
meinen Schwiegervater nach Rze- 
szow und liess altes nicht demo- 
lierle Hausgerät bergen. 

Der Erzähler schloss seine Schil- 
derung mit den „Gott 
strafe diese Barbaren!“ 
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Die Kriegsanleihe. 


Die Siege in Galizien verbürgen 
uns den Erfolg in Nord und Süd. 
Auch Italien wird unserer Macht 
erliegen. 

Stark wie unser Heer muss aber 
auch unsere finanzielle Rüstung 
sein, damit wir durchhalten bis 
zur völligen Niederwerfung aller 
unserer Feinde! 

WerKriegsanleihezeich- 
net, nimmt teil an der Ver- 
teidigung des Vaterlan- 
des! 

Für die Zeichnung sind grosse 
Erleichterungen gewährt, worüber 
alle Zeichenstellen Auskunft ge- 
ben. ER 


Worten: 


sales aus al Welt. 


nioe 


Ein neuer Taucheranzug ermö- 
glicht es, Tiefen bis 65 Mater mu 
erreichen, 


* 


Jede der Marmorsäulen am Wie- 
ner Parlamentsgebäude wiegt über 
300 Zentner. 


k 
Die Maximalbelastung einer 
Nernst- und Riesenfeldschen Mi- 


krowage beträgt 2 Milligramm. 


x 
Diphtheriebazillen werden von 
einem chemischen Stoffe, dem 


„Iribrom-Raphthol* noch in einer 
Verdünnung von 1 : 400.000 ge- 
tötet 

* 

Das modernefranzösische Schnell- 
feuer Feldgeschütz gibt 16 bis 20 
Sehuss in der Minute ab gegen 
früher 2. 


Ein neues Monatsabonnement 


hat begonnen. Eilig! Die Erneu- 
erung des Postabonnements pro 
Juni bitten wir höflichst‘ sofort 
vornebmen zu wollen. Durch den 
infolge des Krieges verlangsamien 
Geldpostverkehr erleiden auch die 
Eingänge der Abonnementsbeträge 
Verzögerungen. Nur wer möglichst 
umgehend sein Abonnement er- 
neuert, kann auf eine wnunter- 
brochene regelmässige Zustellung 


Die Heeıschar der Gefangenen. | 


in Galizien.. 


Die russischen Gefangenen, die 
man in Hinterlande sieht, auf dem 
Transport und in den Baracken- 
lagern, die geben nicht das richti- 
ge Bild. Sie sind schon beruhigt 
und wie abgestempelt. Am Rande 
des Schlachtfeldes muss man sie 
sehen, vor den verhörenden Ge- 
neralstäblern und im Staub der 
Etappenstrasse; auch das Entsetzen 
in ihren Blicken oder auch den 
Trotz des Kriegers, denn es ist na- 
türlich nicht wahr, dass jeder 
Kriegsgefangene sich schlacht ge- 
schlagen hai. 

Ich denke .an einen Abend, als 
irgendwo in meiner Nähe geschos- 
sen wurde. Wir speisten beim Ge- 
neral; plötzlich kam eine Meldung; 
Fünfhundert Gefangene „frisch aus 
den nahen Schützengräben ge- 
hoit“. Hinaus auf die Terrasse des 
ausgeplünderten kleinen Schiachzi- 
zenschlosses. Ein greller Laternen- 
schein fiel auf eine stille Masse 
von Menschen mit blassen Gesich- 
tern. Eben hatten sie noch ein Ge- 
wehr in der, Hand, ganz in jener 
tätigen Freiheit des Krieges, die 
auch der geknechtete Muschik 
noch füblen muss — hier jetzt eine 
grünbraune Masse Puppen, denen 
man prüfend ins Gesicht leuchtet, 
Menscheu in der Gewalt ihrer 
Feinde, Uebrigeus glauben sie Mann 
für Mann, dass man sie jetzt so- 
fort auiknüpfen wird. Einer von 
ihnen sagt es mir, ein deutscher 
Kolonist vom Don. Sagt es mir in 
einem lieben schwäbelnden Deutsch, 
* Dieser Schwabe kann glauben, dass 
deutsche Menschen wehrlose Ge- 
fangene henken werden, dass es 
ihre Gewohnheit ist. 

Ich sah mir-den Mann näher an. 
Kin wvollbärtiger Bauer, 
Figur aus dem Schwarzwald. Er 
spricht nicht gut russisch, ist 
evangelisch, hat eine Reichsdeut- 
sche geheiratet, ist so undeutsch 
wie nur möglich —. und doch in 
seinem Geisteszustand so unend- 
lich verschieden von all den blon- 
den deutschen Bauernjungen in 
Feldgrau, mit denen ich auf den 
Heerstrassen plaudere. Was der 
Unterschied zwischen Deutschland 
und Russland ist, kann man die- 
sem zurückgebliebenen Deutschen 
aus Russiand sehr gut ansehen. 
Er hat schon die geistige Trägheit 
des Muschiks. Und ich will nicht 
einmal darauf schwören, dass er 
nicht, Deutscher der er ist, auch 
in der kindischen Weise der Mu- 
schiks brutal und grausam wer- 
den kann wie die Muschiks. Näm- 
lich, er kann uns zumuten, dass 
wir Wehrlose worden. 

Er erzählt wir, wie ihn die rus- 
sischen Kameraden gehasst haben 
und wie er hicht einmal seinen 
Lieben daheim deutsche Feldpost- 
karten schicken konnte. Ich sage 
ihm, jetzt werde es ibm besser 
gehen, er sei unter deutschen 
Menschen. Er tut, als glaubte er 
mir, denn ich bin ein sehr geheim- 
nisvoller fremder Herr mit einer 
Armbinde, der ihm da auf dem 
Schlachtfeld verhört und vermut- 
lich kann ich ihn knuten lassen. 
Aber ich sehe, wie der grosse 
starke Mensch an allen Gliedern 
bebt; wenn ich ihm zehnmal ver- 
sichere, dass ihm nichts geschieht, 
glaubt er doch, dass wir ihu hän- 
gen werden (vielleicht an den 
Füssen); seine Offiziere haben es 
ihm zu oft vorerzählt, 


sage ich ihm noch einmal nach- 


grücklieh: Du wirst sauber wohnen, 


zu essen haben und dafür eben 
arbeiten. Da sagt er langsam; 


etwa eine 


Jedenfalls | 


DIE KORRESPONDENZ 


„Das macht nichts, arbeiten muss 
der Mensch doch!“ Ich sehe, er 
ist doch ein Deutscher; man könnte 
sogar einen deutschen Menschen 
aus ihm machen, Ich hoffe, man 
nimmt sich diese Mühe und sperrt 
diese verrirten Bruder nicht mit 
der russischen Herde ein. Man 


„solite sich mit ihnen die Mühe 


geben. 

Die andern — die Russen — es 
ist schwer, von ihnen das Richtige 
zu halten. Wenn man sie so sieht, 
schöne Kerle mit netten Uniformen, 
leidend und gutmütig, dann könnte 
man helles brüderliches Mitleid 
haben. Ich sprach mit einem, er 
hatte Hunger, denn man hatte den 
Leuten noch nichts geben können; 
ich wollte ihn etwas holen. Da 
sagte mir ein Offizier: „Rühren 
Sie den Kerl nicht an; deu wer- 
den wir aufknüpfen.“ Natürlich 

icht, weil er ein Gefangener ist; 
aber der Kerl soll sich in den 
Wäldern versteckt und eine polni- 
sche Bauernfrau aus dem Hinter- 
halt angeschossen haben. Wenn das 
stimmt, dann freilich, dann muss, 
in Kriegszeiten, jedes Mitleid auf- 
hören. 

Es trieben sich damals im Rücken 
unserer vordringenden Armee noch 
genug Russen in den Wäldern he- 
rum; viele zwangen die Bauern, 
sich zu verstecken, viele andere 
waren nur zu froh, wenn sie sich 
gefangen geben konnten. Irgendwo 
in einem Dort, richtig, Jawornik 
Polski, setzte sich ein galizischer 
Bauernknabe eine Militärmütze auf 
und ging, nur mit der Mütze be- 
waffnet, in den Wald, um Russen 
zu fangen, Ein reichliches Dutzend 
brachte er zurück. Meistens den- 
ken die Leute nicht mehr an Wi- 
derstand ; einen Zug von dreihun- 
dert Russen und drei österreichi- 
schen Landstürmern kann man 
jetzt leicht auf jeder galiziscken 
Lanstrasse begegnen; das ist ein- 
fach die Regel. Mit ihren Kappen 
können die Russen die Wächter 
erschlagen, gefangene Deutsche 
täten es. 

Es kommt vor, dass die Angst 
die Leute einfach zu Helden macht. 
Beim Sturm auf die Pustkihöhe 
bei Gorlice kam es einmal vor, 
dass die Russen plötzlich aus dem 
Schützengraben rannten, die Ge- 
wehre wegwarfen und mit erobe- 
nen Händen auf die österreichische 
Schwarmlinie so heftig losliefen, 
dass unsere Leute förmlich über- 
rannt wurden. Die Russen durch- 
brachen siegreich die Front und 
liessen sich hinter der Front wie 
sanfte, grünbraune Lämmer ab- 
führen. Andere wieder benehmen 
sich tückisch. Sie warten ruhig bis 
die Stürmenden herankommen, 
schiessen noch aus der allernäch- 
sten Nähe, weil sie denken, dass 
zum Ergeben noch immer Zeit ist 
und verwandeln sich dann plötz- 
lich in flehende Ueberläufer; un- 
sere Leute pflegen aber in solchen 
Fällen nicht iminer Pardon zu ge- 
ben und die kalte Rechnung der 
Russen hat manchmal ein Loch — 
ein k. und k. österreichisches oder 


königlich preussisches Kugelloch. 


Sind die Russen einmal unter 
Bewachung auf dem Marsch ins 
Hinterland, dann benehmen ; sie 
sich still und ordeutlich und zeigen 
wenig Trauer oder Scham, Manch- 
mal verhüllt einer sein Gesicht, 
wenn er photographiert werden 
soll. Einen kaum fünfzehpjährigen 
Bengel sah ich, der hatte wirklich 
Ehrgefühl. Er begann wild zu 
weinen, als man 'ihn vor die Ka- 
mera stellte. Er litt unter der Nie- 
derlage und war doch nur ein 
hässlicher, sibirischer Bauernjunge. 
Im ganzen ist es selten. Russische 


.ist erstaunlich. 


Offiziere benehmen sich in der 
Gefangenschaft manchmal ziemlich 
arrogant. Was sie alles nicht wissen, 
Der eine fragt, 
wieso esdenn so vieleösterreichisch- 
ungarische Soldaten gebe, sie seien 
doch alle schon , vernichtet. Ein 
anderer erkundigt sich, ob Hinden- 
burg: schon Petersburg erobert ha- 
be; er hat etwas derartiges gehört. 

Sehr siegesgewiss sprechen die 
Russen nicht mehr, Aber beson- 
dere Zeichen des Unmuts und der 
Demoralisierung habe ich, ehrlich 
gestanden, auch nicht wahrgenom- 
men, Seibst einen Juden hörte ich 
rühmend vom Grossfürsten Nikolai 
sprechen: er sei ein guter Mann 
und schenke braven Soldaten Me- 
daillen. Aber man könne doch nicht 
mehr weiter kämpfen; man habe 
die Soldaten erst auf Weihnachten, 


dann auf Neujahr und Ostern ver- 


tröstet, dann werde endlich Schluss 
sein ! Jetzt glaubten sie gar nichts 
mehr; es sei eben — die deutsche 
Uebermacht zu gross. 


An Italien. 


Italien, Du blühende, ' glühende 
| [Pracht, 
Wo ist Deine Schönheit hin? 
Hässlich wurdest Du über Nacht, 
Da sich erniedrigt Dein Sinn. ~, 
In Deinen Fahnen kanu rauschen 
[kein Sieg, 
Denn Dein Krieg, das ist kein hei- 
[liger Krieg, 
Habgier treibt Dich zur glücklosen 
|Schlacht. 
Es sei, Wir lachen Deiner, Du er- 
' [bärmliche” Brut, 
Heran, nur heran! 
Verachtung stählt uns — und die 
[stählt gut 
Und trifft ihren Mann. 
Nun sieh zu, ob Dein schamioses 
\Gassengeschrei 
unserer gläubigen Hurra gewach- 
Tsen sei! 
Nimm hin den Lohn, den Dein Ver- 
[rat Dir gewann. ` 
Und hüte Dich — es stehen Schat- 
[ten hebr 
Dir doch im bet 
Es legen Dir auf das Schwert ohne 
iEhr’ z j 
Ihre Geisterhand, 
Die einst Dir Gewissen und Spie- 
[gel waren... 
Grösste droht in Deine 
|Theaterfanfaren: 
Lasst, die Ihr ‚eingeht, jede Hoff- 
; [nung fahren... 
M. Bruch. 


Uad der 


Aus dem goldenen 
Buche der Armee. 


Zugsführer Alexander Ullrich 
und Gefreiter ` Alexander Pälfy 
vom Pionierbataillon 5, meldeten 
sich zu einer Ueberschiffung als 
schon heftiges Infanterie- und Ma- 
schinengewehrieuer eingesetzt hat- 
te und brachten am Schluss ihre 


Pontons in Sicherheit. Am näch-. 


sten Abend meldeten sie sich frei- 
willig zu einer Uferrekognoszierung 
und beteiligten sich, wieder frei- 
willig, ‘drei Nächte hindurch in 
feindlichen Feuer an der Bergung 
von Kriegsbrückenmaterial. Bei je- 
der Gelegenheit haben sie echten 
Soldatenmut, selbstlose Pflichter- 
füllung und den besten vorbildli- 


chen Einfluss auf Untergebene und ` 


Kameraden bewiesen, : 
(Silb, Tapferkeitsmedailie I. KI). 


5 


Zugsführer Stefan Takács Il. 
der. Pionierkompagnie I, hat sich 
durch sein hervorragend tapferes 
und entschlossenes Verhalten bei 
der Sprengung von Schleppschiffen 
im heftigsten feindlichen Feuer be- 
sonders hervorgetan. 

- (Silb. Tapferkeitsmedailie II. Ki.) 


Pionier Heinrich Weisz, hat 
bei der Forcierung der Drina, als 
die Deberschiffung eingestellt wer- 
den musste, die Drina überschwom- 
men und im heftigsten feindlichen 
Feuer „eine Meldung überbracht. 

(Silb, 'Tapierkeitsmedaille I. Kl.). 


Gefreiter Georg Dancsu der 
3. Pionierkumpagnie, hat sich bei 
der Rettung von einigen Infante- 
risten des IR. 91, die nach einem 
Angriff auf eine Batterie bei Ba- 
talum auf einer Sandinsel in’ der 
Drina zurückgeblieben waren, be- 
sonders hervorgetan. ? 

(Goldene Tapferkeitsmedaille). 

Pionier Johann Tudor der 3. 
Pionierkompagnie, rettete gelegeni- 
lich der Ueberschiffung bei Bala- 
tun im heftigsten feindlichen Feuer 
einen Infanteristen und einen Pio- 
nier vor dem Ertrinken, 

(Silb. Tanferkeitsmedaille 1. Kl.) 


Die Pıoniere Johann Hofbauer 
Johann Müller, Jonana Hofmann 
und Otto Hammer vom Pionier- 
bataillon 8, beteiligten sich an der 
Durchführung eines Auftrages, der 
die Sprengung des diesseitigen 
Teiles einer : Schleppschiffbrücke 
anbefahl. Die Nähe des feindlicher 
Ufers, die dort konstatierten feld- 
mässigen ' Befestigungen und die 
Möglichkeit der Einwirkung fein 
dlieher Artillerie aus sebr günsti- 
gər Stellung, veranlassten das Kom- 
pagniekommando für die Spren- 
gung nur freiwillig sich Meldende 
zu wählen, Sie fanden sich in gros- 
ser Zahl, und es wurden 28 Mant 
unter dem Kommando eines Fähn- 
richs ausgewählt. Ueberdies stanu 
noch eine Sprengpartie der 2, Pio. 
nierkompagnie „unter dem Kom- 
mando eines Leutnants zur Verfü 
gung. Unter Leitung eines Ober- 
leutnants . wurde nun die Brücke 
in vielstündiger nächtlicher Arbeit, 
unter Anwendung der allergrösster 
Vorsicht und im zeitweisen fein 
dlichen Feuer zur Sprengung vor- 
bereitet und gegen Morgen auch 
wirklich gesprengt. Hiebei musste 
ein 'zerschossenes Brückenfelt 
durch Unterstellung eines dreitei- 
ligen Pontons in einstündiger Ar- 
beit gangbar gemacht werden, Die 
Zerstörung geiang vollkommen, was 
nur der kaltblütigen und kühnen. 
Arbeit zu danken ist. In Anbetracht 
der ausserordentlich schwierigen 
Verhältnisse, die bei der geringsten 
Unvorsichtigkeit zu sehr schweren 
Verlusten und zum Misslingen des 
Unternehmens hätten führen kön- 


nen, haben sich die genannten 
vier Pioniere besonder: ‚bervor- 
getan. 


(Silb. Tapferkeitsmedaille l. KL). 


Zugsführer Alois Altmann des 
FJB. ‚5 wurde 'als Nachrichten- 
kommandant gegen Komacin vor- 
geschickt. Es gelang ihm, im feind- 
lichen Feuer nahe an den Feinc 
heranzukommen und er liess sich. 
in seiner Beobachtung trotz des 
lebhaften Schiessens nicht vertrei- 
ben, so dass es ihm gelang, die 
Aufstellung des ‘Gegners genau 
festzustellen. Die detaillierte Mel- 
dung kam dem Kommando bei 
einem späteren Angriffe besonders 
zu statten, Einen Tag später be- 
unruhigte er als Feldwachkomman- 
dant den Feind und konute wieder 
wertvolle Nachrichten einbringen. 
: (Silb, Tapferkeitsmedaille 1. Kl.). 


CHRONIK. 


t Grosstürst Konstantin. Eim Frie- 
dens-Grosstirst, der dem Sehnift- 
tum, den Künsten und Wissen- 
schaften zugeneigt war, ist mitten 
im Kriege gestorben. Er stand 
weit genug vom Throne entiernt, 
um sich sein Leben, ungehindert 
durch höfische Schranken, nach 
eigenem Belieben einrichten zu 
können, und war ihm doch nahe 
genug, um, als Mitglied der kai- 
serlichen Familie, Huld und Gna- 
den verteilen und in geeigneten 
fällen fördernd eingreifen zu kön- 
nen. Personen, auch aus dem We- 
sten, die aul Grund künstlerischer 
oder wissenschaftlicher Betätigung 
mil dem Grossfirsten in Beziehung 
traten, rühmen die Schlichtheit 
seines Wesens und die herzliche 
Gastfreundschaft innerhalb seiner 
Kamilienrunde. 

Der Grossfürsi, der 57 Jahre 
alt geworden ist, war mit der Prin- 
zessin Klisabeth von Sachsen-Al- 
tenburg vermählt. Von seinen acht 
Kindern, die sich mit dem Prinzen- 
und Prinzessinentitel begnügen 
müssen, da ihnen nach der Rang- 
ordnung des russischen Hofes der 
Grossfürstentilel nicht zukommt, 
ist der Prinz Oleg im Oktober vo- 
rigen Jahres im Felde gefallen. 
Der älieste Sohn Johann hat die 
einzige Tochter des Königs von 
Serbien, Prinzessin Helene, zur 
Frau. Grossfürst Konstantins schrift- 
stellerische Tätigkeit erstreckte sich 
auf Geschichte, Drama und Lyrik. 
Neben seinem Vetter, dem Ge- 
schiehtsforscher Grossfürsten Ni- 
kolai Michailowitsch, Ehrendoktor 
der Berliner Universität, war er 
der ausgesprochene literarische 
Grossfürst. Sein Drama „Der Kö- 
nig von Juda“ wurde im Januar 
1914 im Theater der kaiserlichen 
kKremitags ausgeführt, wobei der 
Verfasser selbst und zwei seiner 
Söhne als Schauspieler ımitwirkten. 
Viele seiner Gedichte sind ius 
Deutsche übertragen worden. Der 
Grosslürst war  lebenslänglicher 
Präsident der russischen Akademie 
der Wissenschaften und Ehren- 
mitglied der Prager Tschechischen 
Akademie der Wissenschaften. Der 
Kriegsausbruch im August vori- 
gen Jahres überraschte ihn auf 
deutschem Boden. Er weilte da- 
mals in Bad Wildungen. Auf der 
Heimreise erreichte er in Berlin 
den Zug nach Eydtkuhnen nicht 
mehr. Sein Wagen wurde auf den 
Charlotenburger Bahnhof über- 
führt. Am Morgen darauf durfte 
der Grossfürst mit Familie unter 
militärischer Begleitung den letzten 
Zug nach Gumbinnen benützen, 
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KUNDMACHUNG. 


teilt den P. T. Konsummenten ergebetist 
mit, dass daselbst 


Mittage und Nachtmahle 


der ausgezeichneten vegetarianischen 
m Küche verabreicht werden. «=== 


DIE KORRESPONDENZ 


von wo er im Aul lomobil 
Grenze gebracht wurde. 


zur 


Deffentliche Krieysvoriräge. 
Generalsekrelär der evangelischen 
Gesellschaft in Oesterreich, Ptar- 
rer Monsky aus Wien, hat seit 
Ausbruch des Krieges in den vèr- 
schiedensten Stärken der Monar- 
chie aufklärende, tröstende und 
erbauliche Kriegsvorträge abwebai- 
ten; so in Wien, Graz, Weis, Für- 
stenfeid, Salzburg, Inusbruck, Bo- 
zen, Meran, Linz, Teschen, Bielitz, 
Biala, Oderberg, Mähriseh Ostrau, 
w. a. Gegenwärtig befindet er sich 
auf einer Reise in die vom Feind 
eräumten evangelischen Gemeinden 

aliziens, um ihnen Trost aus Got- 
ies Wort und nach Möglichkeit 
auch Liebesgaben zur Linderung 
der ersten Not zu bringen. Zuvor 
hält er aber noch in Krakau von 
Sonntag. den 20, bis Sonntag den 
27. Juni einschliesslich täglich a- 
bends 6 Uhr in der hiesigen evan- 
gelischen Kirche Grodzka 58 allge- 
mein zugängliche Kriegsvorträge ab. 
Die Gegenstände der einzelnen Ta- 
ge von Sonntag angefangen siud: 
1) Gebet dem Kaiser, was des Kai- 
sers, und Gott, was Gottes ist. 
2) Ein feste Burg ist unser Gott, 
eine Lösung für Heer und Volk. 
a) Der Krieg als Erzieher. 4) Wir 
brauchen Männer. 5) Die Weltge- 
schichte ist das Weltgericht. 6) 
Der Kampf gegen den Alkoho:, 
eine wichtige "Aufgabe der Gegen- 
wart. 7) Eine Lebensfrage Oester- 
reichs. 8) Was wird aus unsern 
Gefallenen? Sonntag den 20. Juni 
vormittags 10'/2 Uhr wird Pfarrer 
Monsky ehendort die Predigt über 
„Kriege und Geschrei von Kriegen, 
ein Zeichen der ietzten Zeit“ halten, 
Da die Verträge und Predigt ali- 
gemein menschlich und geistlich 
zuhalten sind, so dürfte sich sei- 
tens aller Nationen und Konfessio- 
nen eine rege Teilnahms für sie 
entwickeln, wie es auch an ande- 
ren Orten der Fall war. Der Ein- 
tritt ist frei für jedermaun. 


Ankauf von Bergschuhnägeln ete. 
Das Kriegsministerium kault ge- 
genwärtig Bergschubnägal, Londo- 
nerstifte und Bergslöcke. 

An Spaten und Beilpicken ist 
kein Bedarf. 


Ankauf von Schmiermittel, Das 
Kriegsministerium benötigt grösse- 
re Quantitäten von Fetten (Schmier 
mittel für Schuhe). Zur Offertstel 
lung können nur solche inländıi- 
sche Firmen zugelassen werden. 
die Selbsterzeuger sind und wei- 
che sich mit dem Soliditäts- und 
Lieferungszeugnis einer Handels- 
und Gewerbekammer ausweisen 
können. 


B. PYTEL, 


Der: 


| 


; Lessings aufmerksaın, die sich jetz 
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Die esiklassige Molkerei und Kaffeehaus 


E. Dobrzyńska, Krakau 
Allerheiligen Piatz 9-10, vis-a-vis dem Magist ratgehäude 


bestehend seit 37 Jahren, gegenwärtig 
langjähriger Mitarbeiter 
dieser best bekannten Firma 


Bin 
eine Fabel 


über die Haliener, 
macht uas auf 


Lessing 
Loser 


pach dem HNingreifen Italiens in 
den Krieg schr zeilgemäss liesst. 
Se heisst „Die Wespen“ und lau- 
jet: Fäumis und Verwesung zer- 
storten das stolze Gebäu eines 
kriegerischen Rosses, das unter 
seinem kübnen Reiter erschossen 
worden. Die Ruicen des einen 
braucht die allezeıt wirksame Na- 
tur zu dem Leben des’ anderen. 


| Haiz elg 


Und so floh auch ein Sehwarm 


! junger Wespen aus dem beschmeis- 


sten Aase heivor. O, riefen die 
Wespen, was für eines göttlichen 
Ursprungs sind wir! Das prächtige 
Russ, der Liebling Neptuns, ist un- 
ser Erzeuger! Diere seltsame Prah- 
lerei hörte der aufmerksame Fa- 
beldiehter und dachte an die heu~ 
tgon Italiener, die sich nichis ge- 
riugeres, als Ahkömmlinge der al- 
ten, unsterblicken Römer zu seit 
einbilden, weil sie aul ihren Grä- 
bern geboren worden”. 
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Verantwort Be An 
EML SMWINSKI 


Zur Aprovisioniorung 
der Bevölkerung u. des 
M. u. Ka Militärs der Stadi 
Krakau empfiehli Mehi, 
Reis, Graupen, Hülsen- 
früchie zu Maximalpre i 


sen, wie auch Koloniale 
Waren zu mässigen 
Preisen i 


Baruch Monderer 


Karmelickagasse 13 


Eletr. Taschenlaternen, 
Batterien, Carbidlater- 
nen, Prismen-Feld- 
stecher, Kompasse, 
Kartenzire!,Schnee- 
Brillen erstlassi ger 
Ehre 


K. Zilk Optiker 


Krakau, Ringplatz, Linie A-B Nr, 39 


zu haben, 


7% unter persönlicher Mitwirkung 
von Prof. Kopysiyaski. 


77 AIEI FAEN m i 
GREACA OR TIA 
gross, Handkarte 
den Krieg mit 


lieiert gegen Einsendung von 
Kronen T89 
Buihhand ung D. E. FRIEDLEIN 
KRAKAU, Ringplatz 17. 
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cs 


FRY 


Schwefel- Bad Anstalt 
in Podgórze bei Krakau, 
occo Breöffnet 


am 5. Mai, coomo 
Heilbad für: Reumatismus, Gicht, 
sorophnlose, Neurosen, Folgen von 


Typhus, Gaschtechis- u. Frauenleiden. 


Wichtig für yi i ifiteparsonan] 


e Matila N 


Erstklassige neue Monturen von 
tadelloser Qualität und mustermäs- 
sigen Fasson wis auch allerlei Re- 
paraturen etc, werden in kürzester 
Zeit zu billigsten Preisen ausge- 
führt bei wohlbekanuter 


Uniformierungs-Anstalt, Tomasza Nr, 21 
um die Ecke Florianersirassge. 


Emme naler: 


käse, Halbenımentalerkäse, Delika 
tesskäsesorten, dänische Teebutter, 
kondensierte Alpenmilch, Salami, 
Fleischkonserven, Sardinen, Mar- 
melade ete, liefert am billigsten'in 
vorzüglichster Qualität, jedes ge- 
wünschte Quantum 
die handelsgerichtlich prot. Firma 


„Bracia Rolnicy“ 


k. u. k. Armeelieferanten 


Kakan, Ringelatz 5, Ecke Siennanasse, 
Wien Vil, Neubaugasse 61. 


Während der Kriegszeit zahlt die 

obige Firma zugunsten der Polni- 

sehen Legionen 1° und zugunsten 

ues k. u. k. Kriegsfürsorgeamtes 10/, 
von der Tageslosuug. 
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CRM AD ER OLD EN ED Aa TR Te Er TR EAN 

‘Das Lokal istgänzlieh renoviert, 

mit aliem Komiort und einer 
Sernmerveranda eingerichtet 
empfiehlt ausgezeichneien Kaffee, Kakao, Tee, 

Chocolade, Gefrorenes u. Eiskaffes. 


MÄSSIGE PREISE. — Das Lokal ist v. 6 Uhr 
früh bis 11 Uhr Nachts geöffnet. 


Druck „Drukarnia Ludowa" 


, Dunajewskigasse 5. 


